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«Wir haben Lehrgeld bezahlt»
Das Projekt Alpkäserei in
 Rumänien ist zum Selbstläufer
geworden. Aber auch das 
Folgeprojekt Kuhherde ist nach
einigen Anfangsschwierigkeiten
auf gutem Weg. Bereits haben
die Projektverantwortlichen
Koni Suter und Stefan Knobel
die Umsetzung weiterer  Ideen
in Angriff genommen.

Von Silvia Knobel-Gisler

Ausserschwyz. – Das Alpkäsereipro-
jekt in Rumänien läuft in einem Jahr
aus. Ein letztes Mal wird deshalb im
Mai 2015 ein Weiterbildungskurs zur
Alpkäseherstellung durchgeführt. Da-
nach können geeignete Personen, allen
 voran der Bauer und der Käser des
 Vorzeigebetriebs, in Gheorgheni selber
Kurse geben. Denn bereits beim letzten
Besuch in Gheorgheni konnte Projekt-
leiter Koni Suter vor Ort «perfekten
Käse» probieren, wie er selbst sagt.
Dies auch, weil sich die Milchqualität
dank ersten Weiterbildungskursen be-
reits stark verbessert hat. Der Käse sei
gar so gut, dass er reissenden Absatz
fände und nicht wie in der Schweiz
zum Reifen behalten werde könne.

Der Altendörfler Stefan Knobel,
 Präsident der involvierten Stiftung
 Lebensqualität, weiss, dass die Bauern,
die vor Ort Käse herstellen, jetzt rich-
tig stolz seien – ans Auswandern den-
ken sie nicht mehr. «Mit dem Käser auf
dem Vorzeigebetrieb der Caritas haben
sie jetzt einen ‹kleinen Koni› vor Ort»,
sagt Knobel schmunzelnd. Und mit
ihm eine Anlaufstelle bei Fragen.

Nächste Reise Mitte Juli
Gerade weil das Käsereiprojekt so gut
läuft, sei es Zeit, den Fokus auf etwas
Neues zu richten. In diesem Fall die
Kuhherde auf dem Vorzeigebetrieb in
Gheorgheni. «Wir haben bereits zehn
 Kühe gekauft – gute Kühe», sagt Suter.

Er räumt aber auch ein, dass sie Lehr-
geld haben zahlen müssen. Die ersten
Tiere, die sie erworben hatten, hätten
nicht gehalten, was versprochen wur-
de. Sie wurden zurückgegeben. «Mitte
Jahr reisen wir erneut nach Rumänien,
um weitere Tiere zu kaufen. Vielleicht
sogar Jährlinge, die können wir dann
nach unserem Gutdünken besamen»,
blickt Suter in die Zukunft. Ziel sei es
auch, Kontakte zu knüpfen, die zu
 einer langjährigen Zusammenarbeit
mit Tierhändlern führen könnten.

Mythen-Fonds und Genossenschaft
Der Kauf von weiteren kleineren Kuh-
herden soll mithilfe des Mythen-Fonds
ermöglicht werden. Noch aber reiche
das angesammelte Geld für die Um-
setzung nicht aus. «Wir brauchen rund
300 000 Franken in der  Kasse», so die
Verantwortlichen.

Begleitend möchten Koni Suter und
Stefan Knobel in Gheorgheni den Auf-
bau einer Landwirte-Genossenschaft
vorantreiben. «Das gemeinsame Auf-
treten der Bauern ist wichtig für die
Vermarktung», weiss Suter. Gerade
jetzt, wo sich ein Grossverteiler ähn-
lich dem Volg für die Produkte der Bau-
ern in Siebenbürgen zu interessieren
beginne. Dies könnte den Bauern die
Möglichkeit auf regelmässigen Absatz
in den lokalen Dorfgeschäften ermög-
lichen und somit eine gesicherte Ein-
nahmequelle generieren. Bis dahin sei
aber noch ein sehr weiter Weg zurück-
zulegen.

Zusätzliche Weiterbildungskurse
In der Zwischenzeit werden diverse
Bildungsprogramme der Fachberei-
che Tierhaltung, Tiergesundheit, Medi-
kamenteneinsatz, Stallbauten und vie-

le mehr erarbeitet und übersetzt. Im
Frühling dieses Jahres besuchte zu-
dem der Ausserschwyzer Futterbau-
 Experte Koni Gmünder die Region
Siebenbürgen. Er sei zwar begeistert
von der Situation vor Ort, habe aber
auch Verbesserungspotenzial vor
 allem betreffend Schnittzeitpunkt
und Lagerung des Futters erkannt. So
hielt Gmünder ein erstes Referat und
hat direkt erste Massnahmen zur 
Verbesserung der Futterqualität ein-
geleitet. «Aufgrund seiner Analyse
vor Ort entsteht nun das Bildungs-
programm 2014 – Futterbau –, wel-
ches diesen Sommer den Bauern ab-
gegeben wird», erklärt der Projekt-
verantwortliche Koni Suter. Zuerst
müsse es aber übersetzt werden.
Mitte September ist eine Vorstellung der 
Rumänien-Projekte der Stiftung Lebens-
qualität im Dorfgaden Altendorf geplant.

Die Kuhherde auf dem Vorzeigebetrieb im rumänischen Gheorgheni hat sich eingelebt. Nun streben Koni Suter und  
Stefan Knobel weitere Weiterbildungskurse und die Gründung einer regionalen Landwirte-Genossenschaft an. Bild zvg

Das Organistenteam war auf Exkursion
Jedes Jahr gehen die Organis-
ten des Teams Pfäffikon-Freien-
bach auf eine zwei- oder drei-
tägige Orgel-Exkursion. Waren
es in früheren Jahren die
 Orgeln im Goms, Toggenburg,
Surselva, im Gebiet um Schaff-
hausen, im Südtirol oder in
Süddeutschland, beschränkte
man sich dieses Jahr auf Instru-
mente in der Ostschweiz.

Pfäffikon. – Der Sinn dieser Orgel-
bildungsreisen liegt in erster Linie
beim Kennenlernen anderer Instru-
mente, neuer und alter, kleinerer und
grösserer. Da jede Orgel von ihrer
Grösse und ihrer klanglichen Zusam-
mensetzung individuell auf den Raum
hin geplant und gebaut wird, weist  jede
Orgel bis ins klangliche und gestalteri-
sche Detail ihre spezielle Eigenheit auf.
Ein weiterer Sinn beim Erkunden un-
bekannter Orgeln erfüllt sich beim ge-
genseitigen Vorspielen verschiedener
Literatur, sodass alle teilnehmenden
Organistinnen und Organisten neue
Orgelmusik kennenlernen können.

Die diesjährige Exkursion begann
in der Pfarrkirche Tuggen, wo 2013
 eine neue, klanglich schöne Orgel der
Firma Metzler, Dietikon, eingebaut
werden konnte. In einem Privathaus
mit einem fünf Meter hohen Wohn-
raum in Kaltbrunn konnte eine neue
Hausorgel besichtigt und bespielt wer-
den. Dass dabei ein leichter Neid auf-
kam, im Winter in der warmen Stube
statt in der kalten Kirche üben zu kön-
nen, war nur verständlich.

Zwei barocke Orgeln mit wechsel-
voller und teils leidensvoller Ge-
schichte finden sich im Kloster Fisch-
ingen und – nicht weit davon entfernt

– in der reformierten Kirche Sitzberg.
Wenn Orgeln erzählen könnten, was
im Laufe der Zeit an ihnen herum-
gebastelt, verändert, verschlimmbes-
sert, verkauft, gezügelt und wieder
restauriert wurde, würde man es
 ihnen kaum glauben. Umso erstaun-
licher, dass solche, mehr als 250 Jah-
re alte Orgeln noch heute ein char-
mantes Aussehen, strahlende Klänge
und perfekte Technik aufweisen. Die
Exkursion führte weiter nach Wil, wo
in der Stadtkirche eine grosse drei-
manualige Orgel der Firma Mathis,
Näfels, von 1983 den Kirchenraum
klanglich bereichert und erfüllt.

Am zweiten Tag begann die Orgel-

tour in der barocken Dorfkirche von
Niederbüren, wo eine neue Orgel der
Firma Späth steht; eine Orgel, die als
nächste nach der Späth-Orgel, die in
Pfäffikon steht, gebaut wurde und
deshalb nicht nur klanglich eine
 gewisse Verwandtschaft aufweist.

Eine Besonderheit findet sich in der
St. Andreas-Kirche in Gossau. Auf der
Empore des hohen Chorraums der
grossen Kirche steht seit 1993 eine 
altitalienische Orgel, die gegen Ende
des 18. Jahrhunderts in Oberitalien
erbaut wurde und auf Umwegen ins
Tessin und zum Orgelbauer im Wallis
den Weg nach Gossau gefunden hat.
Im prächtigen Barockraum in Bern-

hardzell versieht auch eine neue
 Orgel der Firma Hauser aus Klein-
döttingen seit 2009 ihre klanglich
 angenehmen Dienste. 

Das Ziel des zweiten Exkursions-
tags war St. Gallen, zuerst eine ro-
mantische Orgel von 1897 in der Lin-
sebühlkirche. Als wirklich krönenden
Abschluss besuchte das Organisten-
team am Abend in der Kathedrale ein
Orgelkonzert mit dem Organisten
 Peter Kofler aus München, der mit sei-
ner virtuosen und musikantischen
Spielweise auf der Chororgel und der
grossen Orgel die Zuhörer in ihren
Bann zog. ORGANISTENTEAM

PFÄFFIKON-FREIENBACH

Das Organistenteam Pfäffikon-Freienbach besichtigte verschiedene Orgeln in der Ostschweiz. Bild zvg

LESER SCHREIBEN

Velos werden zu 
Hindernissen gemacht
Zum Bericht «Velokonzept auf der
Kriechspur» vom 9. Mai:
Sind Velos Verkehrshindernisse im
Kanton Schwyz? Auf diese Aussage
reagiere ich stets mit der Antwort:
«Nein, die Autos sind Verkehrs-Hin-
dernisse für die Velos.» Auf die Frage,
wie ich zu dieser Aussage komme, lau-
tet meine Antwort: «Velos gab es vor
den Autos.»

Wenn man mit dem Fahrrad durch
den Kanton Schwyz fährt, kommt
man zu einem anderen Ergebnis. Die
Velos werden zu Verkehrshindernis-
sen gemacht, nämlich an den zahlrei-
chen neuralgischen Stellen, wo ent-
weder keine Fahrbahnen für Velos
existieren oder diese oft plötzlich auf-
hören. Letzteres trifft auf die meisten
Verkehrsinseln zu. Laut Informatio-
nen von Heiko Ciceri von der Ver-
kehrsabteilung Stadt Zürich betragen
die gesetzlichen Normen für die Brei-
te von Radstreifen 110 Zentimeter
und die Fahrbahn pro Fahrstreifen für
Autos im Minimum 275 Zentimeter.
Wie weit sind wir mit der Einhaltung
dieser gesetzlichen Vorschriften in un-
serem Kanton? Diese Masse gelten
auch bei Verengungen im Strassenver-
kehr, wie die zahlreichen Verkehrs-
inseln.

Der Kantonalverband der Schwy-
zer Rad- und Motorfahrer-Vereine
(SRB Kanton Schwyz) und mit ihm
 alle Velovereine im Kanton wurden im
Juni 2013 vom Büro für Raumpla-
nung AG, Remund & Kuster, Pfäffi-
kon, gebeten, an der Erarbeitung die-
ses Velokonzepts im Kanton Schwyz
mitzuarbeiten. Die Seniorenradler
Kanton Schwyz haben ein vierseitiges
Dokument abgeliefert, das die aktu-
ellen Probleme des Freizeit- und
 Berufsverkehrs mit dem Fahrrad
deutlich aufzeigt und priorisiert. Die-
se Eingabe und die dazu gehörenden
Vernehmlassung sind auf unserer
Homepage zu finden. Wir möchten
nicht, dass dieses Papier zur Makula-
tur verkommt.

Es ist sehr riskant, Aktionen wie
«Bike to work» aufzugleisen, im
 Wissen, dass in unserem Kanton das
Velokonzept auf der Kriechspur ist. Es
entzieht sich meiner Kenntnis, ob vor
dem Jahr 2013 ein Velokonzept be-
stand. Mit Sicherheit wurde es bis zum
heutigen Tag zu wenig ernst genom-
men. Es ist endlich Handeln gefragt, in
dem die Regierung und der Kantons-
rat die Dringlichkeit dieses Konzepts
akzeptieren und möglichst bald die
notwendigen finanziellen Mittel spre-
chen, um vor allem die neuralgischen
und gefährlichen Stellen im Kanton
Schwyz zu verbessern. Wir und damit
meine ich nicht nur unsere Vereins-
mitglieder, sondern alle aktiven Velo-
fahrer im Kanton Schwyz, warten
 ungeduldig auf eine Schlagzeile mit
dem Text: «Velokonzept im Kanton
Schwyz auf der Überholspur».

HANS-PETER GSCHWEND, PRÄSIDENT
SENIORENRADLER KANTON SCHWYZ, 

LACHEN

Kleber brachte Bares
Ausserschwyz. – Die 50 Franken von
unserem Autokleber-Wettbewerb ge-
hen an die Autonummer SZ 49 864,
welche wir in Wollerau aufgespürt
 haben. Wir veröffentlichen jede Wo-
che ein Autokennzeichen, neben dem
unser Logokleber platziert ist. Die
Gewinnerin oder der Gewinner erhält
50 Franken in bar, die am Schalter des
«Höfner Volksblatt» in Wollerau oder
des «March-Anzeiger» in  Lachen ge-
gen Vorweisung des Fahrzeugauswei-
ses abgeholt werden können. Eben-
falls am Schalter können weitere
 Autokleber bezogen werden. (asz)

Dieser Fahrzeughalter hat bei unserer
Kleberaktion gewonnen. Bild zvg


